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ist besonder s der Kritizismu s bei der Interpretatio n allgemein-slawistische r Be-
griffe (Slawentu m — Panslawismu s — Neoslawismus ) hervorzuheben . 

De r Ban d verdien t unser e Beachtun g sowohl im allgemeine n als auc h im 

besonderen : er legt Zeugni s ab von intensive r un d solider Forschung , besonder s 

bei dem heranwachsende n wissenschaftliche n Nachwuchs . Di e tschechische n un d 

slowakischen Slawisten habe n mi t dem Band e der internationale n Fachwel t 

eine n interessante n Ausschnit t aus ihre r Arbeit vorgelegt. 
Münster/W . Huber t Röse l 

Deutsch-tschechische Beziehungen im Bereich der Sprache und Kultur. Aufsätze 

un d Studien . II . (Abh. der Sächsische n lAkad. d. Wiss. zu Leipzig, PhiL-hist . 

KL, 59, H . 2.) Akademie-Verlag . Berlin(-Ost ) 1968. 180 S., 8 Ktn , 3 Tab . 

De m erste n gemeinsame n Ban d deutsche r un d tschechische r Forsche r von 

19651 folgt nu n ein zweiter , de r verspricht , die neuer e Zei t stärke r zu berück -
sichtigen . Di e tschechische n Mitarbeite r sind zahlreiche r als die deutsche n (elf 
gegenübe r drei) . Di e Beiträge , die auch die Zielsetzunge n der „Zeitschrif t für 

Ostforschung " berühren , werden hie r in den Vordergrun d gerückt . 

Rudol f F i s c h e r (S. 7—16) würdigt überschwenglic h den deutsche n kommu -
nistische n Dichte r Loui s Fürnber g als Vermittle r tschechische r Lyrik. 2 Josef 

F i l i p e e handel t übe r die sprachlich-stilistisch e Analyse der tschechische n 

Übersetzunge n der Drame n von Bertol d Brech t (,S. 17—45). Pave l T r o s t 

(S. 47—49) beanstande t mi t Recht , daß die einzige deutsch e Übersetzun g von 

Haśek s „Schicksale n des braven Soldate n Svejk im Weltkriege" den Jargo n 

Svejks nich t treffen d wiedergibt . Aber das gehör t freilich zu de n schwierigsten 

Aufgaben eine s Übersetzers . Anto n B l a s c h k a ( S . 51—55) besprich t das Mott o 

zur Erzählun g „Pohorsk ä vesnice" von Bożen a Nemcovä . 

Adolf K a m i s untersuch t die tschechisch-deutsche n Beziehunge n in de r poli -
tische n Terminologi e zu Beginn des konstitutionelle n Leben s (S. 71—83). Di e 

älter e tschechisch e Generation , die von Dobrovsky , ha t lateinisc h ode r deutsc h 

geschrieben . Ers t im 19. Jh . bedien t sich die tschechisch e Wissenschaft de r 

tschechische n Sprach e un d bemüh t sich nun , die Lücke n im Wortschat z auszu -
füllen un d ein e Terminologi e für die einzelne n Fäche r zu schaffen . Anknüpfun g 

an die älter e Traditio n des tschechische n Humanismus , aber auc h Neubildunge n 

werden notwendig . Di e Begründe r eine r neue n politische n Terminologi e sind 

Borovsky un d Palacky . Di e tschechische n Zeitunge n vermittel n diese neue n 

Ausdrück e breitere n Schichten . Jarosla v B a t u s e k behandel t dieselbe Pro -
blemati k der deutsch-tschechische n Beziehunge n im Bereic h der tschechische n 

1) Deutsch-tschechisch e Beziehunge n im Bereic h de r Sprach e un d Kultur . 
Aufsätze un d Studien . I . Hrsg . von Bohusla v H a v r a n e k un d Rudol f 
F i s c h e r . Berlin 1965. Vgl. die Besprechun g von E. S c h w a r z , in : ZfO. 18 
(1969), S. 140—144. 

2) Es fällt auf, da ß F i s c h e r , de r Egerländer , de r gute Kenne r de r Orts -
name n seine r Heimat , in Anm . 10 von der „Straß e von Karlov y Vary nac h 
Loket " spricht , wo reichsdeutsch e Leser nich t wissen werden , daß die Straß e 
von Karlsba d nac h Elbogen gemein t ist. Di e Ort e habe n eine 600- bis 700-jäh -
rige deutsch e Geschichte . Tschechisch e Forsche r wende n ohn e weitere s in 
deutsc h geschriebene n Aufsätzen die alte n deutsche n Ortsname n an . 
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physikalischen Terminologie (S. 85—95). Zeit und Geist der tschechischen Wie-
dergeburt werden dabei lebendig. Die tschechische Sprache hat die Fähigkeit, 
mit ihren vielen Suffixen rasch Neubildungen zu schaffen. Fremdwörter werden 
nach deutschem Vorbild gebildet. 

Probleme der Sprachbildung beschäftigen zwei tschechische Forscher. Eduard 
B e n e a untersucht die funktionale Satzperspektive im Deutschen im Vergleich 
mit dem Tschechischen (S. 57—69). Damit ist gemeint, was früher als das 
„psychologische Subjekt" und „psychologische Prädikat" bezeichnet wurde. Der 
neue Ausdruck ist von V. Mathesius, dem Mitbegründer des Prager phonolo-
gischen Zirkels, geprägt worden. Es dreht sich um den Zusammenhang zwischen 
Intonation, Satzperspektive und Wortstellung. Geprüft wird im Vergleich mit 
dem Tschechischen die Verb- und Subjektstellung im Deutschen. Jaroslav 
P o r a k (S. 97—101) bespricht die Modalverba im Tschechischen und Deutschen, 
die Hilfsverba der Aussage nach dem Muster von „dürfen, haben". Es ist schon 
immer aufgefallen, daß solche einfachen Modalverba wie „müssen" und „dürfen" 
ins Tschechische als musiti und drbiti entlehnt worden sind. Der Weg solcher 
Entlehnungen geht von Westen nach Osten; in den südslawischen Sprachen 
fehlen sie. Es bestehen in den westslawischen Sprachen weitgehende Zusam-
menhänge mit der deutschen Entwicklung. 

Jan S k u t i l (S. 143—151) läßt das deutsche und das tschechische Milieu im 
Altbrünner Kloster zur Zeit Mendels, des berühmten erbbiologischen Forschers, 
wiedererstehen, in dem sich Deutsche und Tschechen, wie es in Mähren im 
19. Jh. öfters beobachtet werden kann, trotz verschiedener nationaler Einstel-
lung, aber bei guter Kenntnis der anderen Sprache, gut vertragen haben. Es 
herrschte ein freisinniger Geist im Kloster. 

Eberhard W o l f g r a m m : „Progressives deutsch-tschechoslowakisches Zu-
sammenwirken zwischen den beiden Weltkriegen" (S. 153—168), bespricht, stark 
ideologisch eingestellt, die Wechselbeziehungen der deutschen und tschechischen 
kommunistischen Partei von 1918—1938 mit Ausfällen gegen die „imperialisti-
sche deutsche Ostforschung". Harald O l d r i c h : „Zu Beziehungen und zur 
Zusammenarbeit zwischen progressiven deutschen und tschechoslowakischen 
Künstlern 1918—1939" (S. 169—180), konzentriert sich auf die Zeit von 1933 bis 
1938/39, wobei er auch die gegen den Nationalsozialismus eingestellten deutschen 
Künstler als „progressiv" betrachtet, während diese Bezeichnung sonst für 
„kommunistisch" gebraucht wird. 

Ernst E i c h 1 e r untersucht die Ansichten Josef Dobrovskys über die deutsch-
tschechischen sprachlichen Beziehungen (S. 103—107), über die er sich an an-
derem Ort schon mehrmals geäußert hat. Es handelt sich um die slawistischen 
Studien des Johannes Leonhard Frisch (1666—1743). Einige der hier auftauchen-
den Lehnwörter sind noch heute bekannt, andere sind auf die Sprache der 
herrschenden Kreise beschränkt oder sind heute unbekannt oder veraltet. Sie 
werden in einem vorbereiteten alttschechischen Wörterbuch Platz finden, von 
dem 1956 ein Probeheft erschienen ist. Die Schwierigkeiten, die die Wiedergabe 
der deutschen s-Laute im Tschechischen bereitet, sind bei besserer Kenntnis 
des älteren Deutsch nicht so groß, wie es Eichler darstellt. Sie sind bei Wörtern 
wie tschechisch Safran „Safran", salvej „Salbei", wo s einem deutschen s gegen 
die Regel zu entsprechen scheint, schon bei Primus L e s s i a k : „Beiträge zur 
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Geschicht e des deutsche n Konsonantismus " (1933), S. 109 ff., erklärt . E r beachte t 

nicht , daß sk im Althochdeutsche n eine Zwischenstuf e zwischen sk un d seh war, 

so daß danac h z. ,B. die Entlehnungszei t des tschechische n Skoda  aus ahd . 

scado „Schaden " bestimm t werden kann . Es ist nich t notwendig , in solche n 

Fälle n eine n tschechische n Lautwande l anzunehmen . 

Bedeutend e un d willkommen e Fortschritt e in de r Erforschun g der deutsch -
tschechische n sprachliche n Beziehunge n biete n zwei weitere Beiträge . Slavomi r 

U t e s e n y : „Zu m sprachgeographische n Studiu m der deutsche n Lehnwörte r 

in den tschechische n Dialekten " (S. 109—125), wende t sich de r Sprachgeographi e 

un d der Frag e de r mundartliche n Verschiedenheite n de r deutsche n Lehnwörte r 

innerhal b des tschechische n Sprachgebiete s zu, gerade noc h rechtzeitig , den n 

seit 1945 trete n diese aus dem Deutsche n stammende n Wörte r zurück , die zur 

Zei t nu r noc h die älter e tschechisch e Generatio n verwendet . De r Stoff ist in 

eine r Fragebogenaktio n 1955—1960 gesammel t worden , wobei 4 700 Frageboge n 

in 4 500 Schulgemeinde n des alte n tschechische n Sprachgebiete s (also nich t des 

heut e tschechisc h besiedelte n frühere n deutschen ) ausgefüllt worde n sind. Di e 

relati v größt e Zah l solche r Lehnwörte r gebrauche n das Chodengebie t im mitt -
leren Böhmerwald , Südböhme n un d das Lan d u m Hohenstad t in Nordmähren , 

wo es alte s Zusammenlebe n de r beide n Völker gegeben hat . Es ist bedauerlich , 

daß Uteśen y ein andere s Kartensyste m als der „Sudetendeutsch e Wortatlas " 

des Rezensente n (3 Bde, 1954—1958) verwendet . Aber auch so werde n die Zu -
sammenhäng e zwischen den Gebiete n tschechische r Lehnwörte r in den sudeten -
deutsche n Mundarte n vor 1945 un d der deutsche n in den tschechische n Mund -
arte n deutlich , wie die beigegebene n ach t Karte n zeigen, in dene n sich die 

Karte n Trichter , Quirl , Schubkarre n un d Kartoffe l mi t entsprechende n des 

„Sudetendeutsche n Wortatlas " berühren . Wenn die tschechisch e Forschun g hie r 

weiterkomme n will, wird sie die Unterschied e zwischen der alte n Sprachgrenz e 

um 1400 un d der von 1945, die frühere n deutsche n Sprachinseln , das alte Zu -
sammenlebe n beide r Völker in den vielen Städte n un d in de n seit dem 15./16 . Jh . 

verschwundene n deutsche n Sprachinsel n im Inner n des Lande s beachte n müs -
sen. Di e deutsche n mundartliche n Verschiedenheite n habe n sich naturgemä ß 

in den tschechische n Wörter n deutsche r Herkunf t niedergeschlagen . Davo n häng t 

die Frag e der Entlehnungszei t un d dami t die Wirkungskraf t de r Lehnwörte r 

ab. Auffallend ist z. B., daß um Polick a die tschechisch e Mundar t gruta für die 

Kröt e kennt , das nich t mi t deutsche m krete, sonder n mi t mhd . krote zusammen -
gestellt werden muß , das die deutsch e Mundar t de r benachbarte n frühere n 

Schönhengste r Sprachinse l nich t verwendete , wo Hütsche un d Kröte gebrauch t 

wurden . 

Emi l S k a l a : „Deutsch e Lehnwörte r in der heutige n tschechische n Umgangs -
sprache " (S. 127—141), streb t an , die Stellun g der deutsche n Lehnwörte r in der 

heutige n Umgangssprach e (also nich t in den Mundarten ) zu charakterisieren , zu 

klassifizieren un d ihr e Funktione n zu definieren . E r stütz t sich auf run d 14 000 

Belege, die 1963 bis 1966 durc h direkt e Abfragungen ode r Notierunge n beim 

Gespräc h gewonne n wurden . Da s Materia l stamm t zum größte n Tei l aus Pra g 

un d Böhmen , ein Viertel aus Mähre n un d Schlesien . Es handel t sich u m 3 813 

Stichwörter . Di e Einflüsse des Deutsche n auf die tschechisch e Umgangssprach e 

waren schon im späte n Mittelalte r star k un d habe n sich im 17./18 . Jh . ne u 
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durchgesetzt. Der Ersatz durch tschechische Wörter beginnt in der Schriftsprache 
nach 1820, in der Umgangssprache verlief dieser Prozeß langsamer und ist nach 
den Weltkriegen beschleunigt worden. S. 130 ff. wird ein Verzeichnis der in der 
Hauptsache jungen, über zehnmal vertretenen Lehnwörter geboten, deren Zahl 
noch größer ist, als auf deutscher Seite bisher angenommen wurde. Diese Unter-
suchungen sind kulturgeschichtlich äußerst interessant, weil es sich um Be-
rührungen zweier Völker handelt, die sich von selbst beim Zusammenleben 
einstellen. Ihre Erforschung nach Gebrauch in den verschiedenen Gesellschafts-
schichten und Landschaften wird noch weitere Aufklärung bieten. In einigen 
Handwerksberufen werden von der alten und mittleren Generation noch heute 
deutsche Lehnwörter gebraucht; hier wird es sich zum Teil um alte Tradition 
handeln. Die Rolle der einst deutschen Städte im Landesinnern (Prag, Kolin, 
Kuttenberg, Deutsch Brod u. a.) bleibt zu untersuchen. Nebenbei sei bemerkt, 
daß es sich nicht empfiehlt, von „sächsischer Mundart" zu sprechen, wenn es 
sich um das Böhmen benachbarte Sachsen handelt. Hier sollte von „ober-
sächsisch" gesprochen werden, um Verwechslungen mit dem Niedersächsischen 
zu vermeiden. Die Wendung dät si majsla „Obacht geben, aufpassen" (S. 135) 
kann nicht zu Maische „nicht geklärter Wein" oder mhd. meisch „mit heißem 
Wasser übersprüht" gestellt werden; hier wäre s als Vertretung für deutsches 
seh und die Bedeutung nicht zu verstehen. Es wird eine Wendung „wie ein 
Mäuslein gehen" sein, wobei äu in der einwirkenden deutschen Umgangssprache 
als entrundetes ai gehört worden ist. Das Lehnwort vosajslich (S. 136) „ver-
flixt, unangenehm" darf nicht zu „scheißen" gestellt werden, sondern ist eine 
Mischform zwischen scheußlich, in der vorliegenden deutschen Umgangssprache 
schaißlich gesprochen, und abscheulich, wobei ob als o auftritt und vor o in der 
tschechischen Umgangssprache (vgl. vopice „Affe" statt opice) ein v- vorgeschla-
gen wurde. In der Slowakei herrschen besondere Verhältnisse, weil sich die 
Slowakisierung der Deutschen in den Städten bis in die Neuzeit hingezogen hat. 
Die Bedeutung der Untersuchungen S k a l a s für die Kultur- und Sprachfor-
schung muß hervorgehoben werden; sie versprechen bei weiterem Ausbau gute 
Ergebnisse. 

Erlangen Ernst Schwarz 

Wilfried Stolle: Der Vokalismus in den Mundarten der Iglauer Sprachinsel. 
(Wiss. Materialien und Beiträge zur Geschichte und Landeskunde der böh-
mischen Länder, H. 11.) Inaugural-Diss. Marburg/L. Verlag Robert Lerche. 
München 1969. 233 S., 31 Ktn i. Anh. (Rotaprint-Vervielf.) 

Der Vf. der vorliegenden Arbeit baut vor allem auf den Erkenntnissen auf, 
die Ernst S c h w a r z durch sprachgeographische Vergleiche und durch den 
Versuch, durch Kombination der Orts-, Flur-, Siedlungs- und Personennamen 
historischer Urkunden dieses Raumes den ehemaligen geschlossenen deutschen 
Sprachboden zu rekonstruieren, gewonnen hatte. Er konnte den Nachweis er-
bringen, daß sich die Iglauer Sprachinsel im Nordwesten in einem bedeutenden 
deutschen Bergbaugebiet mit der Stadt Deutsch Brod als Mittelpunkt fortsetzte 
und daß die deutschen Ansiedlungen in vorhussitischer Zeit weit über die Gren-
zen von 1945 hinausgereicht haben. Es gelang ihm ferner, eine Verbindung zwi-
schen der Iglauer Sprachinsel und Westsüdmähren im Raum um Datschitz 


